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88 DIE BERNER WOCHE

besbafjnen, ber bie Ijcutiae ftonBentration bei' Saljnbof»
räume beibehält, aber aud) bie bamit oerbutrbene (Enge.

3hr ^Srojeft fiebt als einige Neuerung bie Verlegung ber
©epäd!»aiufgabe uttb »Ausgabe aus ber ab3iibred)enbeu Aattg»
balle in bie weftlidjen ©noeiterungsbauten, bie, wie beim
©leimfdjen Arojett, bett bintern ïeil bes Surgerfpitals be»

anfprudjett. ©s würbe wieber nur ein Arooiforium ge»

fdjaffen, bas blob für einige Sabre ausreichen ruiirbe.
yiitf einen etlarantenfDlangel bei beiben t)icr roiebergegebenen

projette macht Biecbtgg Sdjrift, ber mir £)iec folgen*, nod.; befon»
bcrê aufmerîfam. Seibe fefjen Sleufdjaffung bon 3ugangêtoegen
nor, bie loftbaren Saugrunb itt Anfprudj nehmen. Diefe
neuen 28ege umgeben oott hinten ben £>ofbau bcs Stirger»
fpitals oom Sabnljofplatj unb ootx ber 23ogenfd)iibenftrabe
her. Die Slotwenbigteit, biefe 3ufaf)rtswege erftellen 3"
miiffen, oerteuert bie beiben projette im Serbältnis 3uin
erreichten ©ffette (Slaumgewintt, ard)iteîtonifcbe ©eftaltung)
auf unerträgliche SBeife unb fet3t ihre SBirtfcbaftlid)teit ftarf
herunter. SBir werben auf bie biesbe3üglicben 3ableu nod;
3urüdtominen miiffen. (Sdjlufj folgt.)

*(;!luc£) unfere ïlbbilbuttgcn finb ihr mit gütiger Êrlaubnië beê SBer-

faffer# entnommen.)

,,^ö(fter*$)ümmerung" üon ©mil #iiglt.
§. £>aeffe(=Serlag, Seidig. — Söefprodjen bon fpelmut Sd;itling.

Sölterbäiutnerung! Natürlich ber Strieg, ber lebte gram
faute, oerbeerenbe! Son ferner SBarte blidt ©mil öiigli
auf bas aBeltgefdjeljen 3urücf; er führt uns nodpnals all
bie ©reuel oor Augen, bamit tuir nidjt 3urüdtaumelu ins
flaue Alltagsleben, fonbern am griebenswerte arbeiten. Sold;
eine SJtabnung muh hochgehalten werben, wenn fie aud;
in eine 3eit bes Sebürfniffes nad; Stube fällt. — aBarum
erinnert uns ber Didjter wieber an all bie itrüppel, au
Sob unb Sranb? aBarum mub er grobe 93ilber bringen,
bie fd;ott oor Sabren oon £jutrberten befd;rieben würben?

©mil öiigli weib, bab ihn biefer Borwurf treffen,
unb mit Sledjt treffen lann. Deshalb läbt er es mit ben

3riegsfd)ilberungen nid;t bewenben: ©r pbilofopbiert, er

fdpnüdt fein 3Bert, bas er in Serfc fabt, er 3eid;net bie
Statur unb fiebert feinem 23ud)e burdj SJtannigfaltigteit unb
befebwingte Sprache bie 3uoor ange3weifelte flebensbered)»
tigung. ©in3ig biefe erbebenben Stellen bewirten, bab bas
©pos nidft als eintönig triegerifd; etnpfunben unb mit ©r»

flauem beifeite gelegt wirb. Zugegeben: bie Sbilofopljie
ragt nicht über bie ber meiften bentenben SJlenfdjett f)in=

aud; aber gerabe in ihrer ttaren aiUgemeinoerftänblidjfeit
ift ihr gefitnber Äern gu erbliden.

Stidjt inmitten ber fdjredlichften 3Birrniffe ber euro»
päifd;eu ©efdjidjte läbt £iigli fein 3Berl beginnen. Stein,

gan3 aus ber Seme, fo, wie wir beute auf bie oergangenen
3eiten 3urüdblideu, fchauen bie a3ewobner bcs fçjimalaja»
gebietes auf bas ffiefebeben ber weltlichen ©rbe. Stein Sote
bringt ihnen Stad)rid)t baoon; burd) iiberirbifd) göttlidjes
aBort unb Schaufpiel wirb es ihnen tunbgegeben: Hnbeil--
oertünbenbe ain3eid)en laffen fid) in Sempeln unb in ber
Statur ertennen, 3eicben, bie balb oon ben ungebeuerlidjftcn
©ewittern, oon ©etöfe unb 3Betterfd)lag gefolgt werben.

Surdjtfam ftrömen bie göbenoerebrenben Sergberoobner in
bie Sempel, bort um ©nabe 311 flehen. Slbcr Sdjredlidjeres
feben fie an ben heiligen Stätten, nidjt nur 3erfall ber

Statur, aud) 3erfalt ber SJtenfdfbcit! Das Soll liegt auf
Stnien, wochenlang, unb läbt an feinem gebannten Sluge
Sîilber porbci3ieben, bie oom Sreiben ber Stulturraffen er»

3äl)len. SJtorb, Strieg, Un3ud)t, Srauer, — unb wieber
SJtorb unb Sob unb fÇebbe! Unb wie fie trod) herbei»

ftrömen, bie fdjaugierigett unb bodj fo bangen Sdjaren,
wäbrenb fie fid) im „Sempel bes ©efdjebens" in toilbe,
feberifche Sräume feffeln laffen, fteigen bod) oom ©auri»
fantar bie brei ©rofeen bernieber, 3eftts, 23ubbbct unb
Dionys, jeber für fich- Durch ben wilb3er3auften SBalb

fdjreitet a3ubbba talwärts, er rettet ein SBilb aus bes 3ä=
gers Sdjlinge, gütig unb hilfreich, abnenb, baf; feinen ffic»
boten auf ©rben nicfjt mehr nachgelebt werbe, betritt er
ben heiligen Sempel. Auch 3efus fteigt bernieber auf ©r=
ben. Siicfjt nur ein Sier, ein SJtenfcbcnfinb rettet er aus
ben Sttauen ber tierifd) geworbenen SJtenge, bie bas SJtäb»

d)en peinigt. 3Bo ift bie groffe Aebre ber Biebe unb bes
SJtitleibs bei beit SStillionen feiner 3ünger geblieben? -

Unb Dionys, ber lebensbejabenbe, ber menfcblid) eigenwillige
©ott, aud) er begibt fid) 3111 Siefe bes SJtenfd)engefd)led)ts.
©r liebt bas Beben, er geniefet, fo lange 311 geniefeen ift;
aber er ift itid)t fchledjt! ©r ift nur ber lebensfreudige,
bantbarc SWenfcbeugott! 3bit biirftet, ba er ben weiten
SBeg fdjreitet, er fd)lad)tet ein flamm unb trinït freubig
bas ftrönicnbe 25lut. Dod) fold)er ©enufe eutfprang einem
SDtorbe! Son nun an gebt ber 3Bibergott Scbimnu wie
ber Sdjatten hinter bem lebensbejaljenben ©otte einher, er,
ber oerneinenbe.

3m „Sempel bes ©efdjeljens" finben fid) bie oier 311»

famnten unb feljen mit eigenen Augen bie Sdfrecfensbilber,
bie bem S3oIfe ge3eigt werben. Unb fie miiffen erbliden,
wie fid) bort brunten bie SJtenfdjen, ihre 3üngcr beben
unb quälen unb oerberben unb töten! Stille, ftille feheu
fie 311. Sange liegt bas Soll. Stur Scbimnu grinft oer»
bohlen unb wartet: ©r lann lange warten, wenn nur gc»

mebelt wirb! 3ft bereinft altes tot, fo wirb er Serrfcher
fein über bas Sticfjts.

SBie fid) bie Silber jagen unb citblicb eine ©rmattung
eintritt, taumeln bie Sräumenben hinaus, gcfdjlagen unb
gepeinigt burd) bie furd)tbare ©rfenntnis. Steile ftrömen
ein unb quälen fid) unter wiifteren, grauenoolleren Silbern
bes Krieges. — ©in aied)3cn: S°r auf! — Slber nein! Sis
311111 ©nbe miiffen bie SJtenfdjen harren, bis fdjliefelid) bie
lebten ben blutgetränften ^rieben erleben bürfen. Da, enb»

lief) wirb «Jreube unter ben wenigen, bie nidft burd) bas
gräf3lid)c ©rieben für immer gefdjlagen finb.

Dem Aefer ergebt es ähnlich. Sör auf! Salt ein! So
möd)te er mit ben anberit ftöbnen. Unb wer nidft gaiis
int Sanne biefer Sdfrednis gehalten ift, ber legt bas Sud)
oon fid).

3Bie ift es wobltucnb, wenn bie Silber bunlcl werben,
trübe, unb bie oier ©eifter unter fid) 3ur Sprache ïontmen!
Dann ift für lur3e 3eit ber Sdjauer iiberwunben, unb
©öttergleidfe fpredjen miteinanber. Sd)imnu froblodt. Dio»
nos bat SSlübe, einen überzeugten Stanbpunlt einsunebmen;
benn ift's nicfjt herrlich, wenn SJlenfdjen menfdjlid) tapfer
lämpfen? 3efus ift gait3 in SJtitleib hingegeben: Dulbet!
3d) ntödjte eud) fo hier wie jenfeits eine ftfriebensbeimat
gönnen! Unb Subbba fpridjt: 3Bas id) hier febe, ift alles
eitel Ding. Slur für bas 3enfeits ift bes SSlenfdjeu Bos
beftimmt; weshalb hier eigenwillig fjanbeln?

3m SJlitnbe bon ©ottgefanbten finb biefe 2öortc nicht bon 51t

grober Diefe. ©s finb Dispute, bie eher ©rbbewobnern
aufteilen unb für 3efus, Subbba unb Dionps oft 311 wenig
erhaben erfcbeineit. Stßir finb gefpannt, welche Slntwort auf
bie offen unb oerftedt geftellten fragen ber Dichter felbft
gebe, ©r, bas Ijeibt: im SBerle bas SJläbdfen, bem bie

©ntfdfcibiing anbeimgeftellt wirb, erflärt fid) für Dionys,
©s ift oon ber Iebensbejabenben, ®ut unb Sd)led)t ein»

fcblicfjetiben Sieligion, ber Iraftoollen, überzeugt unb fdjreitet
oom Si'ttalaja nieber, bie Sebre bes Dionys neu 311 oer»

lünben. SBirb fie allein aber bie gefdjilberten 5tonflilte liinf»
tig oerbüten? 3d) glaube uidjt ait biefe Böfung.

Uns ift es überlaffen, bent SJtäbcbett bei3iiftimmen ober
nicht. 3ebenfalls will uns ber Dichter nid)t oott ber Slid)»

tigleit feiner SBabl überseugen, fonbern in lunftooller Spradje
bie „Söllerbämmerung" bauptfäcblid) als 3Berf unb als
Sdjredbilb oor neuen ©reueltateit ber 9Slenfd)beit oor atugcii
führen. Unb bag ift ihm trofe be§ iinbautbarcii Stoffes
meifterbaft gegliicft.

88 oie gMneiî >vc>cnL

desbahnen, der die heutige Konzentration der Bahnhof-
räume beibehält, aber auch die damit verbundene Enge.
Ihr Projekt sieht als einzige Neuerung die Verlegung der
Gepäck-Aufgabe und -Ausgabe aus der abzubrechenden Lang-
Halle in die westlichen Erweiterungsbauten, die, wie beim
Gleimscheu Projekt, den hintern Teil des Burgerspitals be-
anspruchen. Es würde wieder nur ein Provisoriuni ge-
schaffen, das bloß für einige Jahre ausreichen würde.

Aus einen eklcuaiuen Mangel der beiden hier wiedergegebenen
Projekte macht Liechtys Schrift, der wir hier folgen*, nvch beson-
ders aufmerksam. Beide sehen Neuschaffung von Zugangswegen
vor, die kostbaren Baugrund in Anspruch nehmen. Diese
neuen Wege umgehen von hinten den Hofbau des Burger-
spitals vom Bahnhofplatz und von der Bogenschützenstraße
her. Die Notwendigkeit, diese Zufahrtswege erstellen zu
müssen, verteuert die beiden Projekte im Verhältnis zum
erreichten Effekte (Raumgewinn, architektonische Gestaltung)
auf unerträgliche Weise und setzt ihre Wirtschaftlichkeit stark
herunter. Wir werden auf die diesbezüglichen Zahlen noch

zurückkommen müssen- (Schluß folgt.)
"(Auch unsere Abbildungen sind ihr mit gütiger Erlaubnis des Ver«

fassers entnommen.)
»»» «»» »»»

„Völker-Dämmerung" von Emil Hügli.
H. Haessel-Verlag, Leipzig. — Besprochen Vvn Helmut Schilling.

Völkerdämmerung! Natürlich der Krieg, der letzte grau-
same, verheerende! Von ferner Warte blickt Emil Hügli
auf das Weltgeschehen zurück: er führt uns nochmals all
die Greuel vor Augeu, damit wir nicht zurücktaumeln ins
flaue Alltagsleben, sondern am Friedenswerke arbeiten. Solch
eine Mahnung muß hochgehalten werden, wenn sie auch

in eine Zeit des Bedürfnisses nach Ruhe fällt. — Warum
erinnert uns der Dichter wieder an all die Krüppel, an
Tod und Brand? Warum muß er große Bilder bringen,
die schon vor Jahren von Hunderten beschrieben wurden?

Emil Hügli weiß, daß ihn dieser Vorwurf treffen,
und mit Recht treffen kann. Deshalb läßt er es mit den

Kriegsschilderungen nicht bewenden: Er philosophiert, er
schmückt sein Werk, das er in Verse faßt, er zeichnet die
Natur und sichert seinem Buche durch Mannigfaltigkeit und
beschwingte Sprache die zuvor angezweifelte Lebeusberech-
tigung- Einzig diese erhebenden Stellen bewirken, daß das
Epos nicht als eintönig kriegerisch empfunden und mit Er-
schauern beiseite gelegt wird. Zugegeben: die Philosophie
ragt nicht über die der meisten denkenden Menschen hin-
aus; aber gerade in ihrer klaren AUgemeinverständlichkeit
ist ihr gesunder Kern zn erblicken.

Nicht inmitten der schrecklichsten Wirrnisse der euro-
päischen Geschichte läßt Hügli sein Werk beginnen. Nein,
ganz aus der Ferne, so, wie wir heute auf die vergangenen
Zeiten zurückblicken, schauen die Bewohner des Himalaja-
gebietes auf das Geschehen der westlichen Erde. Kein Bote
bringt ihnen Nachricht davon: durch überirdisch göttliches
Wort und Schauspiel wird es ihnen kundgegeben: Unheil-
verkündende Anzeichen lassen sich in Tempeln und in der
Natur erkennen. Zeichen, die bald von den ungeheuerlichsten
Gewittern, von Getöse und Wetterschlag gefolgt werden.
Furchtsam strömen die götzenverehrenden Bergbewohner in
die Tempel, dort um Gnade zu flehen. Aber Schrecklicheres
sehen sie an den heiligen Stätten, nicht nur Zerfall der

Natur, auch Zerfall der Menschheit! Das Volk liegt auf
Knien, wochenlang, und läßt an seinem gebannten Auge
Bilder vorbeiziehen, die vom Treiben der Kulturrassen er-
zählen. Mord, Krieg, Unzucht, Trauer, ^ und wieder
Mord und Tod und Fehde! Und wie sie noch herbei-
strömen, die schaugierigen und doch so bangen Scharen,
während sie sich im „Tempel des Geschehens" in wilde,
seherische Träume fesseln lassen, steigen hoch vom Eauri-
sankar die drei Großen hernieder, Jesus, Buddha und
Dionys, jeder für sich. Durch den wildzerzausten Wald

schreitet Buddha talwärts, er rettet ein Wild aus des Jä-
gers Schlinge, gütig und hilfreich, ahnend, daß seinen Ge-
boten auf Erden nicht mehr nachgelebt werde, betritt er
den heiligen Tempel. Auch Jesus steigt hernieder auf Er-
den. Nicht nur ein Tier, ein Menschenkind rettet er aus
den Klauen der tierisch gewordenen Menge, die das Mäd-
chcn peinigt. Wo ist die große Lehre der Liebe und des
Mitleids bei den Millionen seiner Jünger geblieben?
Und Dionys, der lebensbejahende, der menschlich eigenwillige
Gott, auch er begibt sich zur Tiefe des Menschengeschlechts.
Er liebt das Leben, er genießt, so lange zu genießen ist:
aber er ist nicht schlecht! Er ist nur der lebensfreudige,
dankbare Menschengott! Ihn dürstet, da er den weiten
Weg schreitet, er schlachtet ein Lamm und trinkt freudig
das strömende Blut. Doch solcher Genuß entsprang einein
Morde! Von nun an geht der Widergott Schimnu wie
der Schatten hinter dem lebensbejahenden Kotte einher, er,
der verneinende.

Im „Tempel des Geschehens" finden sich die vier zu-
sammen und sehen mit eigenen Augen die Schreckensbilder,
die dem Volke gezeigt werden- Und sie müssen erblicken,
wie sich dort drunten die Menschen, ihre Jünger Hetzen

und quälen und verderben und töten! Stille, stille sehe»

sie zu. Bange liegt das Volk- Nur Schimnu grinst ver-
hohlen und wartet: Er kann lange warten, wenn nur ge-
metzelt wird! Ist dereinst alles tot, so wird er Herrscher
sein über das Nichts.

Wie sich die Bilder jagen und endlich eine Ermattung
eintritt, taumeln die Träumenden hinaus, geschlagen und
gepeinigt durch die furchtbare Erkenntnis. Neue strömen
ein und quälen sich unter wüsteren, grauenvolleren Bildern
des Krieges. — Ein Aechzen: Hör auf! — Aber nein! Bis
zum Ende müssen die Menschen harren, bis schließlich die
letzten den blutgetränkten Frieden erleben dürfen. Da, end-
lich wird Freude unter den wenigen, die nicht durch das
gräßliche Erleben für immer geschlagen sind.

Dem Leser ergeht es ähnlich. Hör auf! Halt ein! So
möchte er mit den andern stöhnen- Und wer nicht ganz
im Banne dieser Schrecknis gehalten ist, der legt das Buch
von sich.

Wie ist es wohltuend, wenn die Bilder dunkel werden,
trübe, und die vier Geister unter sich zur Sprache kommen!
Dann ist für kurze Zeit der Schauer überwunden, und
Eöttergleiche sprechen miteinander. Schimnu frohlockt. Dio-
nys hat Mühe, einen überzeugten Standpunkt einzunehmen:
denn ist's nicht herrlich, wenn Menschen menschlich tapfer
kämpfen? Jesus ist ganz in Mitleid hingegeben: Duldet!
Ich möchte euch so hier wie jenseits eine Friedensheimat
gönnen! Und Buddha spricht: Was ich hier sehe, ist alles
eitel Ding. Nur für das Jenseits ist des Menschen Los
bestimmt: weshalb hier eigenwillig handeln?

Im Munde Vvn Gottgesandten sind diese Wvrte nicht von zn
großer Tiefe. Es sind Dispute, die eher Erdbewohnern
anstehen und für Jesus, Buddha und Dionys oft zu wenig
erhaben erscheinen. Wir sind gespannt, welche Antwort auf
die offen und versteckt gestellten Fragen der Dichter selbst

gebe. Er, das heißt: im Werke das Mädchen, dem die

Entscheidung anheimgestellt wird, erklärt sich für Dionys.
Es ist von der lebensbejahenden, Gut und Schlecht ein-
schließenden Religion, der kraftvollen, überzeugt und schreitet

vom Himalaja nieder, die Lehre des Dionys neu zu ver-
künden. Wird sie allein aber die geschilderten Konflikte künf-
tig verhüten? Ich glaube nicht an diese Lösung.

Uns ist es überlassen, dem Mädchen beizustimmen oder
nicht. Jedenfalls will uns der Dichter nicht von der Rich-
tigkeit seiner Wahl überzeugen, sondern in kunstvoller Sprache
die „Völkerdämmerung" hauptsächlich als Werk und als
Schreckbild vor neuen Greueltaten der Menschheit vor Augen
führen. Und das ist ihm trvtz des undankbaren Stvsfes
meisterhaft geglückt.
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